
Besprechungen.
BTrTunnerT: M Dals und die Ordnungen. Ent-

wurtf einer protesiantisch-iIheologischen Ethik. Ur 80 (1 u.
696 übingen 1932, Mohbhr. Gzl 22.50
Der eri. hat sich das 1e1 gesetzt, eine „Ethik VO Zentrum

evangelischen aubens dus entwerfen‘‘, wenigstens »  l1ese Auf-
gabe anzufassen‘“‘. In dieser Zielseizung erblickt die Berechti-
QUu1NG SC1INEeS Buches, da „„Seıt der Reififormationszeit keine einzige
Ethik VO Zentrum evangelischen Glaubens AUSs entworien WOTI -
den / O LEin Doppelies soll geleistiet werden unacns Sind die
allgemeinen Grundlagen der Ethik klarzustellen; qgiit ‚„„die Neu-
besinnung aut die Grundlagen und Grundbegriiffe e1iner evangeli-
schen rTre VO echten Handeln‘“‘. Sodann Sind die Gebiete und
Forderungen des Lebens VOIL diesen Grundlagen d Uuls erfassen:

0S sind die Einzeliragen des Lebens iın Angrift nehmen.
„„Die Erkenntnis der Grundlagen muß sich darın bewähren, daß VOILl
inr dus aut die bestimmten Fragen des pra  ischen Lebens 21n
helles 1C TÄllt.“‘

DIe drei Hauptfeile („Bücher‘‘) des Werkes: DIe rage,
108 Das eDOL, 11L Die Ordnungen, Tassen den genannten Sto{ii in
den Gedankengang: DIie ersie T ag e 1ST die nach dem richtigen
1un und sSeinem bestimmenden Prinzip  > die wahre Antiwort auft
1eSse rage 1ST NN die eine, die in der Botschait VO  — esus TISIUS
gegebene. Für die Verwirklichung LUMN und die Erkenntnis des rich-
LUgen andelns 1mM en des Menschen 1st das Entscheidende das
0 gemeint als das (nicht W GeSCTZ:.) (Giotfes. „Vas

ST nicht das ((esetz Was die ‚die Gebote‘ nenntT, iST
TU uls zunächst NIC das eDOot, gewl die Gebote‘ TUr
Hören des Gebotes bedeutungsvoll S1Nd. [ )Die Gebote sind zunächst
TUr uLSs ( SCTiz und werden ZU erst durch den Glauben,
durch das ernehmen des ulis hier und Jeiz sich ruienden (G(Of=
ies FST da werden WIr ihren ınn inne, den WIr ZU
NIC wirklich wissen DA  können, gewi auch das vorausgewubte
Gesetz uNs daraut hinleiten soll Im Gebot ist der Y er
Gesetze e1inNs, ogleichsam dieser Doppelschritt : omm mır,
1m Glauben, und Jetz geh den hsten Schritt, den du erst Jetz
schen kannst. 1lle Gebote‘ weılisen aut das e1nNe ‚Gebot‘ hın
Liebe OTtT un deinen acnsien ber auch das ist Gesetz,
das Gesetz er Gesetze, und Was meint, das kann ich NUur je
1m Augenblick göiflichen nNnruiens erfahren, niıe auft Vorraft wlissen
Was mi1t diesem gemeint ist, das 1st m1T dem soeben
Gesagten Ja UUr obenhin angedeutet. Es 1St gleichsam erst der
Ort angegeben, autl den WIr sechen muüssen. ber Was sich dort
ereignet, ist NIC gesagt worden. Es kann auch letztlich
NIC gesagt werden. ber kann vorletztlich avon schr
viel gesagt werden““ (98

Dieser EeLIWas ausiführlichere ext IMa mit den Wortifen des
erf selbst WI1e das „Gebot‘“ verstanden w1issen will, das
ın gewisser Hınsicht der ern und das Zentrum seliner und, Ww1e
behauptet, jeder ccht christlichen 1ST: Den 1m ‚Gebot“ enthal-
tenen Willen (1Jotftes „erkennen WIr 1Ur Urc seline enbarung 1in
sSseinem eigenen Wort. Darum i1st auch Sseıin zuerst Gabe
und als solche Forderung“ 99) Ein Erkennen des Gebotfes (Joftftes
bloß mit dem Licht der Vernunit qg1bt N1ıC Was hier und jetz
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VON diesem enschen iın diesem Augenblick ott getfan wissen will,
das LäBt sich dus keinen Prämissen erschlieBen; das kann LLIUr dem
ott 1m Glauben Christus Hingegebenen der e1ls Hristı kund-
Iun. D handelt sich ın einer christlichen Ethik NIC m Hat
schläge oder Ermahnungen, N1ıC erie, N1IC. ELW Wäas
WITF ‚vorziehen‘, ondern schlechiweg Öötlıch ern!:  ies Gebot““

Wenn die Aposiel die orm der Ermahnung gebrauchen,
soll amı der sireng verpflichtende Charakter nicht geleugnet

werden; die Orm soll LUr daran erinnern, ‚„„‚dab jeder ın sSeinem
Cilauben Chrisius (Goffies Wiıllen Ja selbst kennen kannn
Wa du LunN sollst, kann dir auch 21n Apostel nicht » ondern
alleın OX S C D ST

Das Gesagie mOöge genügen, einen Einblick 1n die edanken-
weit des ert geben, W12 sich das das ethische iun
bestimmende en. Es hat e1nen allgemeinen Inhalt, Cn
‚Warum ” des einen Gebotes ,  1e ott und den Nächsten“‘:
aber sSe1InNe konkrete Anwendung 1m Einzeltfall des Lebens, der A
alt des konkreien Einzelgebotes dieses Augenblickes (das immer
da 1ST), der Inhalt, Was hler und Jeiz heiDßt, ott und den
Nächstien lieben der ist unendlich mannigfTfach ; dus keinem (Giesetz
und keinem Bibelwort ableitbar: ird kundgegeben unmiıittelbar
durch die Offenbarung Gotftfes den einzelnen (vgl 120 I1L) SO
viel ıber das ‚Gebot””

Der Mensch stecht mitten iın der Vielgestaltigkeit des Lebens:
eın sittliches Handeln vollzieht Sich iın bestimmten eNgeTEN und
weitferen Wir.  reisen 1ın der Familie, iın der bürgerlichen und
kirchlichen Gemeinschaift, 1mM Beruft, 1n der Wirtschait, Kultur, RO-
lıtik seliner eit und SEe1INES Volkes. WIiIll die „rrage der Ethik“
und wiıll das ‚Gebot“ dem Menschen 1n der Wirklichkeit des
Lebens eEine und 1ne Führung sein, müssen S1C Anwendung
iinden auTt die Lebensgebieie. Und WeISst denn das ‚Gebot“ den
Christen in die verschiedenen hinein und gıbt dem
einzelnen verstehen, Was heißt und ordert als Christ 1n der
Ehe, der Wirischai{ift, 1mMm erufl, ın der Kultur, in aa und Kirche
stehen Mit diesen konkreten „Ordnun on  €e und ihren ethischen
Leiigedanken beschäftigt sich das dritite uch 5—55

Nur Qallz wenigen Dunkten des Werkes Se1 e1n Worti kritischer
Was die pbehaupteie Unmöglichkeit einerStellungnahme gesagt

sicheren Erkenntnis der ethischen Grundsätze IMıT dem Lichte der
DloBen Vernunit und die behaupfete Unableitbarkeit der ollens-
Oormen dus den Seinsnormen betr1{fit, sind die 1m eIsien Buch
vorgebrachten Grunde nicht durchschlagend Es Se1 nier NUur
hingewiesen auf die Schri{ft VON TOL. Wend Q „LEine ab-
solutfe Lebensordnung dus roalistischer Metaph SI (Philosophia
perenn!: | Fesigabe Geuser |, Kegensburg 1930, abbel, 1111 e
. | 1931 ] 310 235) Ebenso kann die Behauntiung: 97
g1bt kein ‚Uuutes sich‘ ““ 99) 1m Sinne der euUugNuNG e1iner ob-

ESjektiven allgemeinen Sitfenordnung nicht anerkannt werden.
gibt o1nNe objektive Siffenordnung mi1t objektiv testen ormen mit
der objektiven Möglic  eit, dUusSs den allgemeinen Normen Tür Einzel-

obje  1V qgultige und bindende SchluBßifolgerungen zienen.
{ )ie Feststiellung dieser Tatsachengegebenheit hat mit dem „Schrei
Nach der gewissensbindenden Lehrautorität der katholischen Kirche“

Vi) nichts Lun ; mac diesen ‚Schrei iın den meıistien
Fällen des täglichen Lebens entbehrlich DIie Lehrautoritä der katlı
Kirche hat N1IC den Zweck, dem einzelnen 1ın jedem FEinzeliall
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M, Wwas OT hier und Jetz Iun hat Die Beurteilung: des Ein-
zeltfalls ist Auigabe des Einzelgewissens; allerdings nicht nach
Willkuür, sondern der Hand objektiver OoOrmen. Richtig ist, daß

uınmittelbare Gewissensurteile g1bi, die nicht in der orm eines
sondern eher nach Art einer unmittelbarenSchluBßverfahrens,

Einsichtigkeit erfolgen; richtig IST, daß bDel der Gewissensbildung
und -Iührung auch eın unmittelbarer Eintiluß der na und Vor-
sehung stattfiindet:; aber die unmittelbare Gottesoifenbarung
das Einzelgewissen, sowohl nach der e1litfe des «O W1e nacCc
der e1lte des „„Wie“ und „Was‘““, die der erl. aufstellt, muß3 als
N1IC. erwliesen (weder AaUS der Vernunit noch AaUSs dem auben
hezeichnet werden.

Manche edanken und rwägungen in den oben angeführten
1exien und den anschliebenden Ausführungen sind wertvolle AÄAn-
» aber in dem, Wds S1C eigentlich lehren und erklären
sollen, mussen  Sar S1C als unwirklich abgelehnt werden: in der unmit-
elbaren Offenbarun Gottes das Einzelgewissen in dem Einzel-
Tall über das hier und jJetz Pflichtmäbige, als Gotfes LU

den einen, für ihn Qalz persönlich. Bei der Ablehnung dieser
Heilsökonomie handelt sich N1ıC periphere inge ES sind

darın haft Br recht Grundfragen; doch eine een- oder
Möglichkeits-, sondern einfache, aber ernstestfe Tatsachenifragen.
Das Entscheidende iın der Heilsökonomie ist nicht „Wie
ott die rlösung, Erhebung, Rechtfertigung, Führung des Men-
schen und rısten gestalien können”?“ ondern „Wie hat
S1C gestaltet ?“ An dieser Tatsachenfrage sche1l-
den sich die Wege, und die Oft geistvollen und tiefempfundenen
Darlegungen des erl sind eine Bewelse fuüur die Tatsächlichkeit
der GotftesTführung und des Gottesplanes, den CI entwickelt

Alt mehr Zustimmung lassen sich die konkreteren arlegun-
Yen des dritten Buches 1Der die Ordnungen esen Hier 1St
manches Treiffende, Tieile un Feinsinnige gesagtT, dem Manl

zusiimmt ; iın Kap CT Christ in der Wirtschait““, in Kap
3A1 „Der handelnde Christ in dem handelnden Staat““ Allerdings
auch in diesem dritten uch g1bt 0S mehr als eEine Stelle, die
Wirklichkeit und die katholische Sittenlehre VOIN der des erTt. ab
weicht : und NIC| ILUFr ın peripheren Fragen; bez der Möglich-
keit e1iner Vollscheidung der gültigen und vollzogenen Christenehe
346 Me)E die ZU) mindesten miBverständliche, WenNnll nicht direkt
irrige Fassung der christlichen Jungfräulichkeitsidee (348
die grundsätzlich abwegige Stellungnahme Zu Präventivverkehr
354 Das hier und 626 Änm 19 über das „Zugeständnis“ in dem
Eherundschreiben ’  astlı connubii“ Gesagie ist ın seiner begriiff-
lichen Fassung und in selner grundsätzlichen Deutiung alsch)
Solche und annlıche Darlegungen lassen o1nNe starke SkepsI1is zurück,
daß die rognose des Vorwortes zutrifit uber den Menschen,
der dUus dem Heiligtum des aubens kommt, der nirgendwo anders
mehr denn bei ott die Antwort auTt die rage sucht „Was soll
ich tun ““ und der, WeNn auch gleich den anderen als schwacher
Mensch iım en unier den anderen STe doch Jetzt, ‚„weil
‚von dorther‘ kommt, einen andern ‚Stand'‘ in dieser Welt hat;
und dieser ‚Stand-dorf‘ 1St, Was ihn ZU rısien

Fr Hürthmacht‘““ (V)
1a  t! R o b., Da Sozlilalprinzipien des 170

INa VO quin Versuch e1iner Grundlegung der speziellen
Scholastik. IL


